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ZUKUNFTSKONZEPTWas
steckt hinter der Idee
des gemeinschaftlichen
Wohnens?

DemdemografischenWandel begegnen

ab. Im Regensburger Stadtteil
Burgweinting hat gemein-
schaftliches Wohnen eine über
20-jährige Tradition: Bereits
Anfang der 1990er-Jahre ent-
stand am Aureliaweg eine Sied-
lung mit der bis dato unge-
wöhnlichen Kombination aus
Einfamilienhäusern und Ge-
meinschaftsflächen – und da-
mit vermutlich Bayerns erstes
Wohnprojekt unter den Aspek-
ten des generationenübergrei-
fenden Wohnens und der Öko-
logie.
Was sind die aktuellen Projekte
in Regensburg?

Seit 2009 sind mit dem Haus
„Allmeind“ und dem „Haus mit
Zukunft“ zwei weitere Projekte
für gemeinschaftliches Woh-
nen -– beide ebenfalls in Burg-
weinting – hinzugekommen,
derzeit sind im Stadtgebiet
mehrere neue am Entstehen,
wie das inklusiveWohnprojekt
der Regensburger Genossen-
schaft W.I.R. eG (Wohnen In-
klusiv Regensburg), das auf
dem Areal der ehemaligen Ni-
belungenkaserne gebaut wird
oder dasMehrgenerationenpro-
jekt „Wohnen mit Nachbarn“
der NaBau eG - Genossenschaft
für nachhaltiges Bauen und
nachbarschaftliches Wohnen
in Regensburg.
„Als wir 2005 mit den Planun-
gen für das Mehrgenerationen-
haus Allmeind begannen, wur-
den wir in der Öffentlichkeit
als eine Gruppe von Spinnern
und das Konzept als eine Art
Seniorenheim wahrgenom-
men“, erinnert sich Mitinitia-
torin und Nabau-Vorstandsmit-
glied Barbara Krause. Inzwi-
schen habe sich das Bewusst-

sein und die allgemeine Mei-
nung geändert, das zeige sich
auch an den steigenden Nach-
fragen, die bei der NaBau einge-
hen. Auch in der Politik wür-
den die Initiativen für neue
Wohnformen ernsthaft wahr-
genommen: „Es ist eine Mög-
lichkeit, dem demografischen
Wandel zu begegnen.“ Das Pro-
jekt „Haus mit Zukunft“ wurde
von der Stadt Regensburg 2016
mit dem Umweltpreis ausge-
zeichnet.
Was sind gemeinschaftliche
Wohnprojekte?
Im Grundsatz handelt es sich
um eine Gruppe von Interes-
senten, die gemeinsamwohnen
wollen. Bei der Organisation
und Realisierung wird zwi-
schen drei Formen unterschie-
den: Bei der ersten Variante er-
wirbt die Gruppe ein für das ge-
meinschaftliche Wohnen ge-
eignetes Objekt in Eigentum,
das kann Bestand oder auch ein
Neubau sein. Eine eher seltene
Form ist die Kooperation mit
einem Wohnungsbauunter-
nehmen, der als Bauträger fun-
giert und an die Gruppe ver-

mietet. Die häufigste Form ist
die Realisierung über eine Ge-
nossenschaft. Viele der jungen
Genossenschaften haben sich
für den Zweck gegründet, Lie-
genschaften für gemeinschaft-
liches Wohnen zu erwerben
und zu verwalten. Die Partizi-
pation der Hausgemeinschaft
ist ausdrücklich gewünscht.
Über Jahrzehnte hat sich Eigen-
tum in den Köpfen als Vorsorge
und Sicherheit etabliert, genos-
senschaftliche Konzepte sind
zwar nicht neu, aber eher unbe-
kannt. Was steckt dahinter?
Genossenschaften haben einen
anderen Ansatz, der auch die
Idee des gemeinschaftlichen
Wohnens in sich trägt: Pro
Wohneinheit bringen die Be-
wohner einen Pflichtanteil von
30 Prozent an Eigenkapital ein,
70 Prozent der Bausumme so-
wie die Rücklagen werden über
denMietzins finanziert. Die Be-
wohner sind also Eigentümer
und Mieter zugleich. Der Vor-
teil für die Bewohner: die Ver-
bindlichkeiten werden von der
Gemeinschaft getragen, ebenso
werden etwa steigende Kredit-
zinsen, Wohnnebenkosten
oder auch die Instandsetzung
auf die komplette Hausgemein-
schaft umgelegt. Die Bewohner
haben die Sicherheit eines le-
benslanges Wohnrechts und
stabiler Mieten, die sich nicht
am Markt, sondern an der Kos-
tendeckung orientieren.
Gleichzeitig bleiben sie flexibel
und können jederzeit ausstei-
gen. Die Aktualität der Genos-
senschaftsidee zeigt sich auch
daran, dass sie von der Unesco
im November 2016 in die Liste
des Immateriellen Kulturerbes
der Menschheit aufgenommen
wurde.
Dazu ist aber auch ein Umdenken
erforderlich?
Ein Ansatz des gemeinschaftli-
chen Wohnens ist unter ande-
rem, den Platzbedarf neu zu de-

finieren und Wohnraum zu-
gunsten der Gemeinschaft aus-
zugliedern. Die individuellen
Wohnraumgrößen werden
dem notwendigen Bedarf ange-
passt und gegebenenfalls auch
reduziert, dafür Gemeinschafts-
flächen geschaffen, die allen
zur Verfügung stehen. Dazu ge-
hören zum Beispiel wohnlich
gestaltete Flure, Garten- und
Terrassenflächen oder Veran-
staltungsräume, die von allen
genutzt, gepflegt und finanziell
getragen werden. In der Bau-
phase können die Bewohner so-
wohl bei der Gestaltung und
Ausstattung, aber auch bei der
Form der Gemeinschaft mitdis-
kutieren und mitentscheiden,
diese werden gemeinschaftlich,
also nach dem Mehrheitsprin-
zip gefällt.
In Ballungszentren mit knappem
Wohnraumangebot boomen ge-
meinschaftliche Wohnkonzepte,
junge Baugenossenschaften wer-
den gegründet. Ist das auch für
Regensburg ein Zukunftsmodell?
Auch in Regensburg ziehen die
Preise für Bauland und Wohn-
raum seit Jahren an. Damit
Wohnen bezahlbar bleibt und
sich neueWohnformen etablie-
ren können, ist nach Ansicht
der NaBau-Vorstände Barbara
Krause und Michael Kroll ein
Umdenken auf vielen Ebenen
erforderlich. Unter anderem
seien hier die Kommunen in
der Pflicht, die politischen Rah-
menbedingungen zu schaffen.
Eine der Grundlagen für nach-
haltige Stadtentwicklung und
Wohnungsbau stellen die städ-
tischen Fachprogramme dar. In
Regensburg sieht die Baugenos-
senschaft NaBau hier dringen-
den Nachholbedarf in punkto
Weiterentwicklung: So wurde
beispielsweise das derzeit aktu-
elle „Fachprogramm Wohnen
II“ vor mittlerweile zehn Jah-
ren, im März 2007 im Stadtrat
beschlossen.

Buchtipps
➤ Raus aus der Nische – rein
in den Markt

Der Ratgeberband richtet sich
an die wichtigsten Partner für
ein entstehendesWohnpro-
jekt, Finanzierungsinstitute,
Wohnungswirtschaft und die
zukünftigen Bewohner, und
befassen sichmit allen wichti-
gen Aspekten bei der erfolg-
reichen Umsetzung.

Schader-Stiftung, Stiftung
trias (Hrsg.), Raus aus der
Nische – rein in den Markt,
2008, 164 Seiten, nur über
die Stiftung trias zu bezie-
hen, Schutzgebühr: 12 Euro,
ISBN: 978-3-932736-23-0

➤ Städte für Menschen
Seit mehr als 40 Jahren be-
fasst sich der Architekt und
Stadtplaner Jan Gehl mit der
Neu- und Umgestaltung von
Plätzen, Straßen und ganzen
Stadtvierteln zumWohle der
Bewohner. Dabei berücksich-
tigt er demografische Ent-
wicklungen wie sich wandeln-
de Lebensstile. Wichtigster
Grundsatz für Jan Gehls
Stadtplanung nachmenschli-
chemMaß: Der Stadtraum
mussmit der Geschwindigkeit
eines Fußgängers erlebt wer-
den statt aus einem Fahrzeug
heraus. Das Buch präsentiert
Darstellungen von Gehls Pla-
nungsmodellen in Text sowie
Planungsprinzipien undMe-
thoden, wie nachhaltige und
gesunde Städte in Zukunft
entstehen können.

Jan Gehl, Städte für Men-
schen, 2015, Jovis-Verlag,
304 Seiten, ISBN 978-3-
86859-356-3, 32 Euro

➤ Raumunternehmen – Wie
Nutzer selbst Räume entwi-
ckeln

Mit den Raumunternehmen

STADTPLANUNG UND WOHNMODELLE DER ZUKUNFT

tritt ein neuer Typus von
Stadt- und Landaktivisten auf
den Plan: selbstbestimmte
Raum- und Projektentwickler,
die sich aufgelassene Orte
schrittweise aneignen, beson-
dere Nutzungsmischungen
und Netzwerke bilden und
über kluge Finanzierungsstra-
tegien eine langfristige Pers-
pektive aufbauen. Es geht um
neueModelle von Teilhabe
und Gemeinschaft, die Koope-
ration zwischen Bürgergesell-
schaft und Staat, um Re-Loka-
lisierung und nachhaltiges
Wirtschaften. Das Buch stellt
in sechs Fallstudien aus der
Praxis Raumstrategien, Ent-
wicklungspfade und alternati-
veWertschöpfungskonzepte
von Raumunternehmen vor
und bettet die Erkenntnisse in
den aktuellen Diskurs über
nutzergetragene Stadtent-
wicklung ein.

Lisa Buttenberg, Klaus Over-
meyer und Guido Spars
(Hrsg.), Raumunternehmen,
2014, Jovis-Verlag, 168 Sei-
ten, ISBN 978-3-86859-319-
8, 22 Euro

Links
➤ www.wohnprojekte-por-
tal.de

Das Portal der Stiftung-trias
Hattingen (Ruhr) vernetzt
deutschlandweit Projekte, Bil-
dungsangebote, Infoveranstal-
tungen und Gruppierungen,
um interessiertenMenschen
auf demWeg zu Neugründun-
gen zu helfen.

➤ www.fgw-ev.de
Der bundesweite Verein Fo-
rumGemeinschaftlichesWoh-
nen e.V. stellt bestehende und
entstehende Projekte vor und
stellt zahlreiche Infoangebote
– Publikationen, Links, Kon-
takte und Veranstaltungen –
gebündelt zur Verfügung.

Gemeinsam wohnen, gemeinsam leben: Gemeinschaftliche Wohnprojekte stellen das Miteinander in den
Vordergrund und können unter anderem durch die solidarische Struktur dem demografischen Wandel –
und der damit oft verbundenen Einsamkeit im Alter – entgegen wirken.
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Noch ist das gemeinsame Bauprojekt eine Baustelle: Doch die Haus-
gemeinschaft ist nicht nur in den Planungsprozess eingebunden,
sondern übernimmt auch beim Entstehen Aufgaben und Eigenleis-
tungen. Fotos: Simon/NaBau

Eine bunte Mischung: Beim gemeinschaftlichen Wohnen bringt jeder
seine Talente und Persönlichkeit ein. Idealerweise entsteht so eine
Win-Win-Situation für alle. Foto: Unclesam - Fotolia

Die alte Heizungs-
anlage optimieren
oder modernisieren
i s t m o m e n t a n
höchst interessant
sagt der Heizungs-
baumeister Johann
Sederer von der
Firma Schuhmann
GmbH aus Painten.

Denn momentan werden beide Möglichkeiten von
staatlicher Seite beträchtlich gefördert. Herr
Sederer leitet den Bereich Wartung-Kundendienst
und Reparatur. Er sagt das mehr als 2/3 der alten
Heizanlagen viel zu viel Energie und Geld ver-
verschwenden. Bei einer Modernisierung kann der

Nutzungsgrad um
25%-30% verbes-
sert werden. Das ist
bares Geld. Nicht
nur der Heizkessel
ist ein Verschwen-
der, sondern die
Umwälzpumpen,
die Regelventile und
nicht zuletzt der
fehlende hydrauli-

sche Abgleich sind enorme Energieverschwender

und Ursache für ein unbefriedigendes Raumklima.

Eine Optimierungsmaßnahme für diese Bereiche

wird derzeit auch mit 30% bezuschusst.

- Umwälzpumpen u. Warmwasser-

- Zirkulationspumpen

- voreinstellbare Thermostatventile,

- Einzelraumtemperaturregler, Strangventile,

- Technik zur Volumenstromregelung, Separater

- Mess-, Steuerungs- und Regelungstechnik

- Pufferspeicher und der hydraulische Abgleich.

Wir erarbeiten unseren Kunden individuell für seine

Anlage das passende Konzept und führen die

Arbeiten dann entsprechen nach System aus. Das

bringt den Kunden Sicherheit und ist eine rentable

Investition.

Für alle Anlagen ist es wichtig, dass Sie regelmäßig

gewartet und gepflegt werden. Das erhält Effizienz

und die Betriebssicherheit der Anlage. Dazu bieten

wir Wartungsvereinbarungen an, und kümmern uns

automatisch termingerecht für die fachgerechte

Durchführung zu einem attraktiven Festpreis.

„Vorsorge ist immer besser als Nachsorge bei

Ausfall und notwendiger Reparatur.“

Was wird gefördert:

abonum


